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Spiritualität 
und Haltungen in 
der Erziehung 

Mit „Emotionaler Intelligenz“ vermag man auch seine Gefühle und 
Gesinnungen in einem guten Sinne zu beeinflussen und zu steuern. 
Dabei hat Goleman richtig erkannt, dass emotionale Gefühlsregulie-
rung mit der Glaubenspraxis und mit Spiritualität zu tun hat. Sein Ge-
sprächspartner war der Dalai Lama („Dialog mit dem Dalai Lama“. Wie 
wir destruktive Emotionen überwinden können; dtv München 2005). 
Eigentlich hätte Goleman nicht so weit nach Osten gehen müssen. Er 
hätte auch das Alte und Neue Testament befragen können, wie sich 
gelebter Glaube auf Haltungen und Gefühle auswirkt. Das wollen wir 
jetzt gemeinsam tun.                                                                                                          

Gib acht auf dein Herz ...
„Mehr als auf alles gib acht auf dein Herz, denn aus ihm strömt das 
Leben“ (Spr. 4,23). Das Herz, jener Ort, wo Fühlen, Denken und Wollen 
miteinander verkabelt sind, die Kommandobrücke unseres Tuns also, 
soll sorgfältig gepflegt und wachsam behütet werden.  Der hebräische 
Ausdruck für „acht geben“ wird auch zum Hüten eines Feuers ge-
braucht. Jesus nimmt den Gedanken auf, dass das Herz die Handlungen 
steuert. Er spricht davon, dass das äussere Tun einer inneren Haltung 
entspricht. Das gilt zum Beispiel für das Sprechen: „Was aber aus dem 
Mund herauskommt, das kommt aus dem Herzen.“ … „Aus dem Herzen 
kommen böse Gedanken, Mord, Ehebruch, Unzucht, Diebstahl …“ (Mt. 
15,18–19). Nach Paulus verändert sich der Mensch nicht, indem man 
seine Umwelt verändert. Auch nicht, indem er sich ein neues Verhalten 
antrainiert. Veränderung beginnt nach ihm in unseren Tiefenschich-
ten. Sprachlich drückt er das im Griechischen in einer Imperativform 
aus, die wir im Deutschen nicht kennen. Am ehesten könnten wir über-
setzen: „Lasst euch verwandeln durch die Erneuerung eures Sinnes“ 
(Röm. 12,2). Auch er setzt also in der Gesinnung, in der Haltung an. 
Was haben nun Haltungen mit Spiritualität zu tun? Ich fokussiere die 
christlich-biblische.                                                                                                                       

Spiritualität und unsere Haltungen
Christliche Spiritualität entspringt der Beziehung zu Jesus Christus, 
der mit seinem Geist (lateinisch „spiritus“) und seiner Kraft (grie-
chisch „dynamis“) in den Menschen wirkt, die sich ihm zuwenden. Im 
Gegensatz zur Esoterik geht die verändernde Kraft von einem perso-
nalen Gott aus, wie er in Jesus Christus zu uns gekommen ist. Nach 
biblischem Denken sind konstruktive Haltungen die Folge davon, wenn 
sich jemand für das Wirken Gottes an ihm öffnet. Er streckt sich Gott 
hin wie ein Sonnenanbeter, der in der herbstlichen Toskana die letzten 
warmen Sonnenstrahlen tankt. Aus dem Wirken des Heiligen Geistes 

entsteht Frucht: Liebe, Freude, Friede ... oder Güte, Rechtschaffen-
heit, Treue, Sanftmut und Selbstbeherrschung. Das sind Haltungen, 
die aus einem Beziehungsprozess mit Gott heraus wachsen (Gal. 5,22). 
Paulus erwähnt auch destruktive Haltungen. Wo man auf sein selbst-
süchtiges Ego fixiert bleibt, entstehen sexuelle und spirituelle Entglei-
sungen (Promiskuität und Magie) sowie Haltungen, die Beziehungen 
belasten: Streit, Eifersucht, Zorn etc. (Gal. 5,19 ). Diese Haltungen des 
in sich verschlossenen, nur auf sich selbst fixierten Menschen stören, 
ja zer-stören Beziehungen.                                                                                                         

Christliche Spiritualität ist also im Kern ein Beziehungsangebot Gottes 
an uns, das uns immer beziehungsfähiger, in unseren Haltungen konst-
ruktiver und damit auch erziehungsfähiger macht. Und Beziehung lebt 
vom Austausch; sie ist keine Einbahnstrasse. Sie lebt vom Hin und Her, 
vom Loslassen und Empfangen. Sie ist ein Zwei-Takt.                                                                                                          

Der erste Takt ist eine Bewegung von unserem Herzen zum Herzen 
Gottes. Wir schütten unser Herz bei ihm aus. Wir lassen Groll und Bit-
terkeit abfliessen. Wir laden Sorgen ab. Wir breiten Ängste vor ihm 
aus und lassen sie bei ihm los. Wir sprechen vor ihm unsere Enttäu-
schungen aus und sagen ihnen à Dieu. Das entlastet, entgiftet, ent-
spannt. Wir nehmen aber auch positive Haltungen und Stimmungen in 
uns wahr. Wir sprechen sie vor ihm aus. Wir danken für die Freude an 
einem köstlichen Essen und einem guten Tropfen. Wir staunen über die 
Wunder seiner Schöpfung. Wir erleben staunend, dass wir Leben sind, 
das leben will inmitten von Leben, das auch leben will (Albert Schwei-
zer). Das ermutigt, erhellt und erweitert unseren Blick.                                                                                                       

Der zweite Takt ist eine Bewegung vom Herzen Gottes zu unserem 
Herzen. Paulus spricht davon, dass wir von Gott her gute Haltungen 
empfangen können. Er braucht für Takt eins das Bild des Ausziehens 
eines Kleides und für Takt zwei das Bild des Anziehen eines neuen 
Kleides. „So bekleidet euch nun mit innigem Erbarmen, Güte, Demut, 
Sanftmut und Geduld“ (Kol. 3,12).                                                                                                        

Der gestresste Unternehmer und 
Familienpapa
Ich denke jetzt gerade an einen Unternehmer. Er steht unter einer un-
geheuren Spannung. Jedes Mal, wenn er heimkommt, gibt es Streit. Er 
fühlt sich wie ein Eindringling in seiner Familie. „Es ging den ganzen 
Tag gut, bis du heimkommst“, sagt seine Frau. Von seiner KMU (Klei-
nere und mittlere Unternehmen) heimkommend, erwartet er von Frau 
und Kind ausschliesslich eine Oase des Auftankens. Er stellt Forderun-

Daniel Goleman hat einen Bestseller zum Thema „Emotionale Intelligenz“ 
geschrieben. Damit meint er: Jemand ist dann emotional intelligent, wenn 
er eigene und fremde Gefühle richtig wahrnehmen und verstehen kann. 
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Ich komme auf das Thema Spiritualität und Haltung zurück: Christ-
liche Erziehung ist Erziehung vor und mit dem lebendigen Christus. 
Es ist das tägliche Wagnis, als Eltern mit unseren Kindern vor und mit 
Christus um ein gutes Zusammenleben zur ringen. Christus ist unsere 
Ressource. Noch mehr, denken wir an das Beziehungsangebot. Er ist 
„source“, die Quelle aller lebensfördernden erzieherischen Haltungen. 
Er ist der Meister des Lebens, der uns als Mütter und Väter lehrt und 
lockt, eine lebensverneinende Haltung abzulegen. Er gibt uns Motiva-
tion und Durchhaltewillen, das Erziehungshandwerk für jede Entwick-
lungsphase unserer Kinder zu lernen und zu praktizieren. Er ist Ermu-
tiger in unserem Scheitern. Und Christus, der himmlische Pädagoge, 
geht jetzt schon mit unseren Kindern einen Weg und wird mit ihnen 
weitere Prozesse durchmachen, wenn unser Erziehungsauftrag längst 
schon abgeschlossen ist.                                                                                                           

gen. Er schreit herum. – In der Beratung lernt er zuerst, dass sein Ein-
tauchen in die Familie unter Umständen nochmals KMU bedeutet (Kin-
der - Mutter – Unterstützung). Er lernt in seiner Gefühlsregulierung 
(Takt eins), den Stress, das Tempo und die Haltung, ja keine Schwäche 
zu zeigen und sich durchsetzen zu müssen, bei Gott abzugeben. Er 
praktiziert das aktiv auf seiner Heimfahrt  anstelle der News im Radio. 
Wenn er vor die Haustüre tritt, stellt er sich bildlich vor (Takt zwei), 
dass Gott jetzt Frieden für ihn bereithält. Er schlüpft in den Frieden 
Gottes. Dann öffnet er die Haustüre, steigt über eine überquellende 
Einkaufstasche, ein Snowboard und Schulzeug. Seine Spiritualität er-
möglicht ihm eine neue Haltung der inneren Gelassenheit, aus der her-
aus er seinen Platz in der Familie einnimmt. Durch viel Üben, Umfallen 
und wieder Aufstehen.                                                                                                          

Gott ist wirklich eine Ressource von guten Gedanken, Gefühlen und 
Absichten. Unsere Verantwortung ist es, ihn darum zu bitten. Und 
ganz wichtig, diese auch innerlich zu empfangen und auszuleben. „Es 
gibt nichts Gutes, ausser man tut es“ (Erich Kästner). – Die Impulse, 
die der Heilige Geist von Gott her in unsere Herzen transportiert, sind 
oft leise und fein. Wir können sie leicht überhören. Es braucht unsere 
Sensibilität und Achtsamkeit vielleicht mitten in aller Hektik. Und es 
braucht auch unsere innere Einwilligung, diesen Impulsen zu folgen.                                                                                                      

Wenn der eigene Sohn ...
„Um 12 Uhr (Mitternacht) bin ich zuhause, abgemacht.“ So verab-
schiedet sich unser Sohn zur Klassenparty. Um halb drei (morgens) 
erwache ich. Ich höre jemanden schwankend die Treppe hochsteigen. 
Die WC-Brille wird hochgeklappt. Und dann übergibt sich einer, mehr-
mals. Ich bin wütend und enttäuscht. Am meisten schmerzt mich der 
Vertrauensbruch. Und ich sorge mich: Wenn das so anfängt, wohin 
führt das noch?! Am meisten ärgert mich, dass man mich für dumm 
verkaufen will. Ich steige aus dem Bett. Ich laufe die Treppe hoch: Das 
lasse ich mir nicht bieten, jetzt gibt’s ein Donnerwetter! – Plötzlich 
vernehme ich in mir den Impuls: „Sei barmherzig.“ Für einen Moment 
sammle ich mich vor dem WC. Dann stehe ich hinter meinem Sohn. 
Er kniet vor der Schüssel. Ich fahre ihm durch sein schweissnasses 
Haar und sage ihm: „Schlaf gut, heute Nacht hast du viel gelernt.“ 
Jene kreative Intervention, die einer barmherzigen Haltung und nicht 
meinen Affekten entsprungen ist, hat – wie es sich im Nachgespräch 
herausstellte – viel bewirkt.                                                                                                           

Was ist christliche Erziehung?
Ich schreibe zu dieser Frage als Nichtpädagoge und beschränke mich 
dabei auf die Erziehung meiner eigenen Kinder. Was ist das spezifisch 
„Christliche“ in unserem Erziehen? Dass wir unseren Kindern und 
Jugendlichen biblisch-christliche Werte vorleben und anbieten? Ja, 
christliche Erziehung lehnt sich an biblisch-christliche Grundwerte an. 
Wohl uns, wenn wir dabei nicht nur biblische „Pflichtwerte“ (Ehrlich-
keit, Demut, Einordnung), sondern auch biblische „Emanzipationswer-
te“ – zum Beispiel die Befreiung aus der ägyptischen Sklaverei, Mut, 
„man muss Gott mehr gehorchen als den Menschen“ – weitergeben. 
Der Kern christlicher Erziehung liegt aber nicht im normativen Aspekt.                                                                                                 

Liegt er denn in der religiösen Erziehung, in der Weitergabe bibli-
scher Geschichten, christlicher Lieder, im ehrlichen Antworten auf die 
Kinderfragen nach Tod und Gott, im Besuchen von Gottesdiensten? 
Geistliche Prägung im Sinne der Traditionsvermittlung und christlicher 
Sozialisation ist auch Teil christlicher Erziehung, aber ihr Kern ist es 
auch nicht. Wie die Moral, so gehört auch die Weitergabe der Tradition 
eher zum „Überbau“ unserer heranwachsenden Kinder und Jugend-
lichen. Ich meine das nicht abwertend. Ganzheitliche Erziehung und 
Bildung formt immer auch ein Weltbild mit. Das „Nebenprodukt“ jeder 
Erziehung ist eine Weltanschauung, die sich im Heranwachsenden bil-
det. In diesem Prozess sind wir als Eltern auch mit unserer christlichen 
Weltanschauung Vorbild, im Wissen darum, dass unsere Heranwach-
senden dereinst in Freiheit ihr eigenes Weltbild formen werden. Wenn 
nicht Moral und Lehre der Kern christlicher Erziehung sind, was ist es 
dann?                                                                                                          
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